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Im September wird das Becken wieder gefüllt
Aufwendige Sanierung des „Canale Grande“ in der Bahnstadt geht weiter – Letztes Becken soll 2023 an der Reihe sein

dns. Die Zeiten, in denen im Sommer das
Wasser in den großen Becken am Langen
Anger in der Bahnstadt umschlägt und
unangenehm riecht, sollen bald endgül-
tig vorbei sein. Wie die Stadt auf RNZ-
Anfrage mitteilt, sind die Sanierungs-
arbeiten am dritten der vier Becken mitt-
lerweile auf der Zielgeraden. Dabei han-
delt es sich um die Wasserfläche zwi-
schen Rehovot- und Cambridgestraße:
„Die Tiefbauarbeiten sind bereits erfolgt
und soweit möglich abgeschlossen, auch
sonst liegt die Maßnahme voll im Zeit-
plan“, erklärt eine Rathaussprecherin.

Es fehlten nur noch die elektrotech-
nischen Einbauten. Die seien jedoch für
den nächsten Monat geplant. „Wir gehen
davon aus, dass das Becken noch im Sep-
tember wieder mit Wasser befüllt wer-
den kann. Die Fertigstellung ist also, so-
fern das mit der Elektrotechnik beauf-
tragte Unternehmen planmäßig mit-
spielt, absehbar.“ Insgesamt kostete die
Neugestaltung des dritten Beckens gut
800 000 Euro.

Diese aufwendige Sanierung der Be-
cken – von Bahnstädtern liebevoll „Ca-
nale Grande“ genannt, wurde nötig, weil

sich darin regelmäßig Algen bildeten. Die
Becken haben eine wichtige Funktion.
Hier wird das Regenwasser aufgefangen,
das auf den Dächern der benachbarten
Gebäude landet. So entlasten sie das Ab-
wassersystem und verbessern an heißen
Tagen das Mikroklima im Stadtteil. Je-
doch ging man bei der Planung nicht da-
von aus, dass sich die Becken im Som-
mer so stark erwärmen. Außerdem wur-
de über die Dachbegrünung der Häuser
mehr Phosphat angeschwemmt als er-
wartet. Beide Faktoren begünstigen das
extreme Algenwachstum.

Um das zu ändern, wurden das öst-
lichste und das westlichste Becken be-
reits saniert. Neue Filter binden nun einen
Großteil des Phosphats. Zudem ersetzt ein
glatter, leicht zu reinigender Boden zum
Teil den Schotter am Beckengrund. Ähn-
lich wird auch Becken 3 umgestaltet. Laut
der Stadt liegen auch die Planungen für
den letzten Kanalabschnitt bereits „aus-
führungsreif“ vor. Wenn der Gemeinde-
rat die entsprechenden Mittel in den
Haushalteinstellt, soller imnächstenJahr
saniert werden. Hierfür wird vermutlich
knapp eine halbe Million Euro fällig.

Die Sanierung des dritten Beckens ist nahezu abgeschlossen. Lediglich die Elektrotechnik
fehlt noch. „Wir gehen davon aus, dass das Becken noch im September wieder mit Wasser be-
füllt werden kann“, erklärt eine Stadtsprecherin. Foto: Rothe

Gefährlichster
Vogel der Welt
lebt nun im Zoo
Helmkasuar kam aus Spanien

RNZ. Der Zoo Heidelberg beherbergt seit
kurzem den gefährlichsten Vogel der Welt:
einen Helmkasuar. Das rund ein Jahr alte
Männchen kam Mitte August über eine
Vermittlung des Erhaltungszuchtpro-
gramms aus dem Zoo im spanischen Este-
pona nach Heidelberg. Die erste Zeit nach
seiner Ankunft war er im Innenstall unter-
gebracht, damit er sich in Ruhe an die Tier-
pfleger und die neue Umgebung gewöhnen
konnte. Inzwischen ist er auf der Außen-
anlage, schräg gegenüber den Rhesusaffen,
zu Hause und für die Zoobesucher zu se-
hen. Eine neue Bepflanzung, höhere Zäune
und der umgebaute Stall sorgen dafür, dass
die Anlage für den Laufvogel geeignet ist.
„Wir sind glücklich, mit dem Helmkasuar
wieder einen Laufvogel zeigen zu können.
Seine vielen besonderen Anpassungen ma-
chen ihn zu einem der besten Beispiele für
die Anpassung an Lebensraum und Le-
bensweise“, freut sich Zoodirektor Klaus
Wünnemann.

Kasuare zählen zu den Laufvögeln und
können nicht fliegen. Sie gelten als eher
scheue Tiere. Dennoch verfügen sie über
tödliche Waffen: Die innere Zehe trägt eine
bis über zehn Zentimeter lange dolcharti-
ger Kralle. Mit ihr kann das Tier Tritte aus-
teilen, die auch für Menschen tödlich sein
können. Die Kralle wird vor allem einge-
setzt,umdieJungenzuverteidigen,diesehr
lange auf den Schutz des Vaters angewie-
sen sind. Bei Kasuaren treffen sich die
Partner nur zur Paarung, danach kümmern
sich die Väter um das Brutgeschehen und
dieJungenaufzucht.

Der Helmkasuar im Zoo Heidelberg ist
gerade einmal ein Jahr alt. Er wird erst in
zweibisdreiJahrenausgewachsensein.

Der Helmkasuar: ein eigentlich scheuer Re-
genwaldbewohner. Foto: Zoo

Auf Judo-Safari im Zoo
Deutscher Judo-Bund will Kinder wieder in Bewegung bringen – Vor allem die Mitmachaktionen in besonderer Kulisse kommen gut an

Von Joshua Sprenger

Ein Kind in Judo-Kleidung übt sich auf
einer Matte im Hebelgriff. So weit nichts
Besonderes – wenn die Matte nicht zwi-
schen Flamingo- und Affengehege im Hei-
delberger Zoo liegen würde. Am Donners-
tag waren dort neben Elefanten, Bären und
Löwen auch mehr als 200 Kinder unter an-
derem beim „Tierlauf mit Zielwerfen“ zu
sehen. Für sie galt es, zuerst ein Tier zu imi-
tieren und anschließend Ringe auf Hüt-
chen zu werfen. Die „Judo-Safari“ des
Deutschen Judo-Bundes lud Kinder ein,
sich durch kleine Mitmachaktionen sport-
lich zu bewegen – und natürlich an die
Sportart Judo heranzutasten. Die Statio-
nen wurden an die besondere Kulisse an-
gepasst, um den Kindern dabei auch ein
kleines Abenteuer zu bieten. Betreut wur-
den sie vom Heidelberger Judo-Club.

„Bei der nächsten Aufgabe geht es dar-
um, die Balance zu üben“, erklärt Martin

Schäfer eine Übung, bei der Kinder fast
blind einen Wasserbecher durch einen
Stangenwald balancieren müssen. Er ist
technischer Leiter und Vorstandsmitglied
beim Heidelberger Judo-Club. Die „Judo-
Safari“ richtete sich an alle jungen Besu-
cher des Zoos. Darum sind neben judo-
spezifische Übungen auch solche einge-
baut, die allgemein zu sportlicher Betäti-
gung anregen. Das ist nach über zwei Jah-
ren Corona auch nötig, findet Schäfer:
„Man hat schon gemerkt, dass der Sport
weggefallen ist. Da war ein gewisser Ein-
schnitt.“ Besonders bei Kindern sei die re-
gelmäßige Übung motorischer Fähigkei-
ten jedoch wichtig, da diese gerade im Kin-
desalter erlernt werden. „Wenn ein Kind
bei mir im Training keinen Purzelbaum
kann, erschrickt mich das schon ein biss-
chen“, so der langjährige Trainer.

Doch immerhin im Heidelberger Judo-
Club ist die Nachfrage wieder hoch. „Wir
haben jetzt unglaublich viele Kinder im

Training. Es sind sogar mehr Trainer als
vor Corona im Einsatz“, sagt Schäfer. Das
liegt vor allem daran, dass der Verein in
Handschuhsheimtiefverwurzeltundindas
Stadtteilleben integriert ist. Während Co-
rona hat der Judo-Club ein Alternativ-
programm, zum Beispiel Waldtouren, an-
geboten und konnte so viele Mitglieder im
Verein halten. Voraussetzung für solche
Angebote seien aber Leute, die richtig Lust
hätten,sichzuengagieren,soSchäfer.Auch
bei der „Judo-Safari“ helfen zwölf eh-
renamtliche Mitglieder dabei, alles zu or-
ganisieren und die Kinder zu betreuen.

So gut wie in Heidelberg sieht es nicht
bei allen Vereinen aus. Daher stellte das
Bundesfamilienministerium ein Aufbau-
paket zur Verfügung. „Ziel ist es, wieder
Bewegung in die Vereine zu bringen“, er-
klärt Loretta Theis. Sie ist Aufbaumana-
gerin beim Deutschen Judo-Bund und or-
ganisiert die „Judo-Safari“. Seit Juli tourt
diese von Zoo zu Zoo quer durchs Land.

Bei den potenziellen Judosportlern
kommt die Aktion jedenfalls gut an. Die
zwölfjährige Emilia hat bisher noch nie Ju-
do gemacht. Das könnte sich aber bald än-
dern: „Ich fand die Übungen schon sehr in-
teressant.“ Besonders der Tierlauf hat es
ihr angetan. Der fünfjährige Niklas fand
die Ring-Übung am besten. Ihm hat die
„Judo-Safari“ ebenfalls gut gefallen, al-
lerdings sei sie „auch ein bisschen an-
strengend“ gewesen.

Schäfer hofft, dass Kinder durch die
„Judo-Safari“ zu ihm in den Verein kom-
men. In den nächsten vier Wochen bietet
der Judo-Club ein unverbindliches
Schnuppertraining an. „Motivierte Men-
schen können wir bei uns immer gebrau-
chen“, sagt Schäfer.

i Info: Die Termine für das Schnupper-
training findet man online auf der Sei-
te des Judo-Clubs unter www.heidel-
berger-judoclub.de.

Bei der „Judo-Safari“ des Deutschen Judo-Bundes im Heidelberger Zoo hatten über 200 Kinder die Gelegenheit, sich an die Sportart Judo her-
anzutasten. Betreut wurde die Aktion vom Heidelberger Judo-Club. Foto: Sabine Arndt

Über Starkult und
Selbstoptimierung

RNZ. Der Heidelberger Kunstverein lädt
am Sonntag, 28. August, um 17 Uhr zur Fi-
nissage der Ausstellung „Realität ist das
schlimmstmögliche Szenario“ ein. Die
promovierte Amerikanistin Susana Rocha
Teixeira hält einen Vortrag über die US-
amerikanische Selbstoptimierungskultur,
die Verkörperung des amerikanischen
TraumsundMännlichkeiten.Anschließend
findet eine Podiumsdiskussion mit dem
Künstler Philipp Timischl über seinen Zu-
gangzumThemaStarkultstatt.

Susana Rocha Teixeira ist Postdokto-
randin im DFG-Graduiertenkolleg „Auto-
rität und Vertrauen“ am Heidelberg Center
for American Studies. Sie forschte unter
anderem an der Johns Hopkins University
in Baltimore sowie an der American Uni-
versity inWashington,D.C.

Stadt sucht Wohnraum für Kriegsflüchtlinge
Eigene Unterkünfte nahezu ausgelastet – Heidelberger sollen helfen – Miete wird übernommen

RNZ. Die Stadtverwaltung sucht drin-
gend Wohnraum für ukrainische Men-
schen, die wegen des Krieges von dort
nach Deutschland flüchten. Sie bittet da-
her alle Bürgerinnen und Bürger um
Unterstützung, privaten Wohnraum zur
Verfügung zu stellen. Gesucht werden in
erster Linie abgeschlossene Wohneinhei-
ten mit einer Kocheinheit und separater
Toilette. Die Stadt übernimmt die Be-
zahlung der Miete.

Wie die Verwaltung mitteilt, kommen
wieder vermehrt geflüchtete Ukrainer in
Baden-Württemberg an. Damit steigen
auch die Zuweisungen an die Stadt Hei-
delberg. Jede Woche werden hier aktuell
mehr als 70 Ukrainerinnen und Ukrainer
aufgenommen. Sollte das so bleiben,

müsste die Stadt bis Ende des Jahres rund
1300 Menschen mit Wohnraum versor-
gen. Das Problem: Die Kapazitäten in den
städtischen Unterkünften und dezentra-
len Wohneinheiten für Geflüchtete sind
fast vollständig ausgeschöpft. Wer sei-
nen privaten Wohnraum – Wohnungen
oder Häuser – für eine möglichst län-
gerfristige Vermietung bereitstellen
möchte, kann sich an den Flüchtlings-
beauftragten der Stadt Heidelberg wen-
den – entweder per E-Mail an fluecht-
lingsbeauftragter@heidelberg.de oder
telefonisch unter 06221 / 58-37611.

Seit Beginn des Krieges in der Ukrai-
ne vor einem halben Jahr sind laut Stadt
bereits 1300 Geflüchtete aus der Ukraine
in Heidelberg angekommen, zum Groß-

teil Frauen und Kinder. Viele von ihnen
sind zunächst privat bei Verwandten und
Bekannten untergekommen. Durch die
vermehrten Zuweisungen des Landes in
den vergangenen drei Wochen habe sich
die Unterbringungssituation allerdings
deutlich verschärft. Deshalb arbeitet die
Verwaltung unter Hochdruck daran, zu-
sätzliche Unterbringungsmöglichkeiten
zu schaffen und privaten Wohnraum an-
zumieten – und hofft auf die Mithilfe der
Bevölkerung.

i Info: Weitere Informationen und Ser-
vices zum Thema Geflüchtete aus der
Ukraine gibt es auf der Webseite der
Stadtverwaltung unter dem Link:
www.heidelberg.de/ukraine

P O L I Z E I B E R I C H T

Getränkestand aufgebrochen
Neuenheim. Ein Unbekannter hat in
der Nacht von Mittwoch auf Donners-
tageinenGetränkeverkaufsstandunter
der Theodor-Heuss-Brücke aufgebro-
chen und Getränkedosen im Wert von
über 20 Euro gestohlen. Wie hoch der
dabei entstandene Sachschaden aus-
fällt, konnte laut Bericht der Polizei
noch nicht abschließend geklärt wer-
den. Das Polizeirevier Heidelberg-
Nord sucht nun nach Zeugen, die ver-
dächtige Wahrnehmungen gemacht
haben, und bittet diese, sich unter
Telefon 06221 / 4569-0 zu melden.

Rollstuhl von Seniorin gestohlen
Handschuhsheim. Der Rollstuhl einer
84-jährigen Frau ist am Donnerstag-
abend, zwischen 19.20 und 19.30 Uhr,
vor einem Anwesen im Langgewann
gestohlen worden. Wie die Polizei be-
richtete, war das Modell der Marke
„Pyro Start Plus“ in Schwarz und Sil-
ber unverschlossen vor dem Anwesen
abgestellt gewesen. Die Höhe des ent-
standenen Schadens ist noch nicht be-
kannt. Zeugen, die Hinweise zu dem
Vorfall geben können, werden gebe-
ten, sich unter Telefon 0621 / 4569-0 an
das Polizeirevier Heidelberg-Nord zu
wenden.

Zwei Vorstellungen
zum letzten Mal

RNZ. Gleich zwei Vorstellungen des Tae-
ter Theaters stehen an diesem Wochen-
ende zum letzten Mal auf dem Programm
in der Bergheimer Straße 147. „Der Über-
treibungskünstler“ und „Der Italiener“,
beides Texte von Thomas Bernhard, lesen
Wolfgang Graczol und Anne Steiner-
Graczol am Samstag, 27. August, um 20
Uhr. Das Einpersonenstück „Der Über-
treibungskünstler“ über den unerwarte-
ten Machtkampf zwischen dem jungen
Kaufmann Georg Bendemann und seinem
Vater ist am Sonntag, 28. August, um 20
Uhr an der Reihe. Die dramatische Struk-
tur der Erzählung nutzt Wolfgang Grac-
zol füreineexperimentelleAufführungvon
Kafkas Urteil. Tickets gibt es im Internet
unter www.taeter-theater.de und unter
Telefon 06221 / 16 33 33.

H I N T E R G R U N D

> Judo ist eine japanische Kampfsport-
art. Sie folgt dem Prinzip „Siegen durch
Nachgeben“ und dient sowohl der Lei-
besertüchtigung als auch der Persön-
lichkeitsentwicklung. Judo wurde Ende
des 19. Jahrhunderts von Jigoro Kano er-
funden. Er schuf die Disziplin, um die
körperlichen, geistigen, persönlichen
und sozialen Fähigkeiten seiner Schüler
zu entwickeln und zu fördern – auf dem
„sanften Weg“ (japanisch: ju do). Die
Techniken sollten keine gefährlichen
Elemente enthalten, aber eine effektive
Selbstverteidigung ermöglichen. Judo ist
demnach – anders als etwa Karate – kein
Vollkontakt-Kampfsport.

> Ein Wettkampf im Judo umfasst zwei
Kämpfer und dauert maximal vier Mi-
nuten. Ziel ist es, den Gegner durch ver-
schiedene Wurf- und Grifftechniken
außer Gefecht zu setzen. Es gibt zwei
Wertungen: Waza-ari und Ippon. „Wa-
za-ari“ erfolgt dann, wenn ein Judoka
den anderen technisch nicht einwandfrei
oder kraftvoll genug auf den Rücken
wirft oder zehn Sekunden hält. Die Wer-
tung „Ippon“ – ein fehlerfreier Wurf auf
den Rücken mit vollem Schwung und
Kraft – oder ein 20-sekündiger Haltegriff
beendetdenKampfvorzeitig.


